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Die Idee des aktiven Lernens: Eine theoretische Betrachtungsweise

Das „im Labor Lernen“  hat seine theoretischen Wurzeln im pädagogischen Aktivismus und im Konstruktivismus. Im Lernprozess hebt es hervor, wie sehr persönliches Entdecken das Lernen fördert. Früher war aktives Lernen eine Methode, die nur im technischen Bereich eingesetzt wurde, heute wird es als eine Unterrichtsmethode betrachtet, die in jedem Schulfach zum Einsatz kommen kann.

Aktives Lernen hat sich zu einer Unterrichtsstrategie entwickelt, die dazu genutzt werden kann, Lernschwierigkeiten und -probleme anzupacken und den Einbezug von Schülern zu fördert, die die Schule und die Schularbeit ablehnen und sich durch kulturelle und emotionale Probleme auszeichnen. Es fördert die persönliche Autonomie, geht über das Lernen in der Gruppe hinaus und stellt eine Lernumgebung bereit, die den individuellen Bedürfnissen problematischer Schüler entgegen kommt. Es stärkt die Kompetenzen eines jeden Schülers auf einem kooperativen Weg und führt zu Lehr-/Lernaktivitäten, die den Einschluss aller Schüler betonen.
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Lernmethoden und aktives Lernen und Lehren

Beim aktiven Lernen ist die Anfangsphase von höchster Priorität, in der die Lernstrategien, die zu den kognitiven Stilen einer Klassengemeinschaft passen, erhoben werden. Das Unbehagen von Schülern und das Risiko des frühzeitigen Schulabbruchs können aus einem monolithischen Lehrangebot resultieren (http://www.learningpaths.org/), das nicht die Theorie der multiplen Intelligenzen berücksichtigt.
Gefährdete Schüler neigen dazu, konkrete Handlungen und operationale Ansätze zu bevorzugen, d.h. einen Lernstil , der basiert auf einem globalen, synthetischen Denken - intuitiv, visuell, auditiv, non-verbal, impulsiv und extrovertiert. In dem, was wir „Labor“ nennen, einem geistigen Raum, in dem typische Techniken der künstlichen Lehr-Lernumgebung genutzt werden, interagieren verschiedene Lernstile und Unterrichts-Modelle miteinander.

Zu Beginn füllt jeder Schüler einen Fragebogen (http://www.learningpaths.org/questionnaires/questionnaires/questionnaires.html) aus, um ihre verschiedenen kognitiven Stile zu erfassen und zu bewerten, was Lehrern dann erlaubt, Lernschwierigkeiten frühzeitig zu erkennen. Wenn die Schüler ebenfalls ihre Lernschwierigkeiten erkennen, werden gleichzeitig  Prozesse der Selbsteinschätzung und der Selbstwertsteigerung angeregt. Die Analyse der Antworten hilft Lehrern, den Einsatz passender Strategien zu planen.
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Ziele und Besonderheiten des aktiven Lernens und Lehrens

Das aktive Lernen besteht aus den folgenden Stadien : 
1. Stadium der Planung: Der Lehrer wählt die Kompetenzen aus, die vermittelt werden sollen und trifft Entscheidungen hinsichtlich des Lehrplans. Er bestimmt die Ziele, Zeiten, Arbeitsmodalitäten, Materialien und Technologien.

2. Stadium der Exploration zur Förderung von Aufmerksamkeit und Motivation: Der Lehrer stellt eine Aufgabe und die Schüler werden in eine erste Exploration miteinbezogen, die mit ihren „naiven Theorien“ beginnt (Theorien des gesunden Menschenverstandes).
3. Stadium des Lehrens: Der Lehrer weist auf die „Produkte“ hin, die zu erstellen sind, die Zeiten, die Arbeitsmodalitäten, die Materialien und die Technologien, sowie die Bewertungskriterien.

4. Stadium der Durchführung: Schüler agieren im Sinne der Handlungsforschung, um sich formalisiertes Wissen anzueignen und ein „Produkt“ zu erstellen.

5. Stadium der Metakognition: Schüler vergleichen ihre Ergebnisse und die Verfahren, die sie eingesetzt haben.

6. Stadium der Bewertung: Der Lehrer bewertet die Resultate (formative Einschätzung) und startet den Prozess erneut.

Wir haben Beispiele ausgewählt  für den Unterricht in Geschichte - ein ziemlich schwieriges Thema für problematische Schüler -, Naturwissenschaft und Umwelterziehung, in Verbindung mit staatsbürgerlichen Schlüsselkompetenzen.
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Das Verhältnis zwischen schulischem Lehrplan und den Inhalten des aktiven Lernens und Lehrens – Schlüsselkompetenzen für eine europäische Staatsbürgerschaft
Aktives Lernen oder Im-Laborator-Lernen, d.h. ein geistiger Raum und eine Metakognitions-Strategie, steht in Interaktion mit dem Lehrplan und ist verbunden mit Staatsbürger-Schlüsselkompetenzen , die ein Schüler in Europa erwerben muss. Aktives Lernen, das Wissen als ein Ergebnis experimentellen Lernens ansieht, fördert die Entwicklung von komplexen Fähigkeiten. Aktives Lernen formuliert Arbeitshypothesen für verschiedene pädagogische Bereiche (sprachlich, mathematisch, sozio-historisch, technisch-wissenschaftlich und so weiter) und in welcher Zeitspanne die Kompetenzen erworben werden sollten. Ein Lehrplan, der zum Ziel hat, Kompetenzen zu vermitteln, erfordert funktionale Unterrichtsmethoden, die mit den Zielsetzungen übereinstimmen. Schlüsselkompetenzen in einer europäischen Dimension zu erwerben, ist eine Strategie im Kampf gegen einen vorzeitigen Schulabbruch: Training und Ausbildung sind eingebunden in den Lernweg der Person-des Bürgers-des Schülers, die/der eine zukünftige Arbeitskraft werden soll.
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Beurteilung des aktiven Lernens und Lehrens

Eine Beurteilung ist „formativ“, wenn sie eingeht auf die Bedürfnisse eines solch komplexen Prozesses wie dem aktiven Lernen. Anders als bei der summativen Beurteilung soll eine Balance zwischen den beobachteten Ergebnissen und der formativen Dimension gehalten werden, da sie sich ergänzen. Das Lernen in der Schule erlaubt eine schülerzentrierte Beurteilung des Prozesses. Wenn die typischen Methoden und Werkzeuge der formativen Beurteilung zur Analyse des aktiven Lernens benutzt werden, stellen sie das Ende und gleichzeitig den Anfang der Lehrprozesses dar (siehe  Abschnitt 3). Die Erfassung von allen Stadien, die ein Schüler während des aktiven Lernens durchläuft, führen zur Reflexion und zu Anpassungsprozessen, um jedem Schüler Lerngelegenheiten zu bieten, die zu seinen individuellen Bedürfnissen passen. Diese Art der Beurteilung geht über die traditionellen Tests zur Beurteilung hinaus, da sie sowohl den Prozess als auch die Ergebnisse mit einbezieht.
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Forschung und Lernen in kooperativen Gruppen: Theoretische Grundlagen

Das Lernen in kooperativen Gruppen ist eine Lehr-/ Lernstrategie, die die Interaktion und Kommunikation in Gruppen mit Lernprozessen verknüpft: Es ermöglicht es den Schülern zu lernen und gleichzeitig ein soziales System aufzubauen. Es basiert auf Kooperation und auf Deweys Theorie der Schule als eine „Mini-Gesellschaft“, in der Lernen intellektuelle, emotionale und soziale Aspekte umfasst. Unter einem ähnlichen Blickwinkel verknüpften K. Lewin mit seiner Gruppendynamik und H. Thelen, der eine Verbindung zwischen Lewins und Deweys Theorien sah, Lernen als einen kooperativen Forschungsansatz, kombiniert mit Methoden für ein effektives Gruppenmanagement. Andere wichtige Beiträge liefern Konstruktivismus und Kognitionspsychologie, vor allem Vygotskij mit seiner Theorie der „Zone der proximalen Entwicklung“.

Andere kooperative Lernmodalitäten beschäftigen sich mit „gemeinsamen Lernen“, „im Schülerteam Lernen“, „Gruppenuntersuchung“, „strukturellem Ansatz“, „komplexen Instruktionen“ und „gemeinschaftlichen Ansätzen“. Unserer Meinung nach ist die Gruppenuntersuchung die nützlichste Methode, um den vorzeitigen Abbruch der Schullaufbahn zu vermeiden. Diese Methode wird in Abschnitt 2 vorgestellt.
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Gruppendynamik und Arbeitsstrategien in der Klasse
In Gruppenuntersuchungen arbeiten die Schüler in kleinen Gruppen zusammen, um Probleme zu prüfen, Erfahrungen zu machen und zu lernen. Diese Methode leitet sie dazu an, Probleme zu definieren, Lösungen zu suchen, Informationen zu erhalten und Fähigkeiten zu erwerben. Sie erhöht die intrinsische Motivation (Dewey) der Schüler zu lernen. Teamwork erlaubt den Schülern, selbstständig ihre Arbeitstechniken und Themeninhalte zu bestimmen und fördert das Reflektieren des eigenen Lernprozesses. Um gute Resultate zu erzielen ist es wichtig, auf die Lernumgebung zu achten und ein Klima zu schaffen, in dem eine positive Interaktion zwischen den Schülern stattfinden kann. Der Lehrer nimmt eher die Rolle eines Moderators als die eines Supervisors ein. Eine „Kooperative Dyade“ ist die kleinste Einheit  eine Gruppe und scheint in einem Kooperationsprojekt günstiger zu sein als große Gruppen, sie scheinen ertragreich und ökonomisch zu sein,  weil Koalitionsbildung, Informationsüberflutung und soziale Untätigkeit vermieden wird.
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Soziale Kompetenzen und Fallstudien 

Es hat sich gezeigt, dass kooperatives Lernen das Erlernen sozialer Fähigkeiten unterstützt. Diese sind elementar für das tägliche Leben, z.B. um Sichtweisen und Meinungen anderer zu akzeptieren und zu verstehen. Dies ist besonders wichtig bei kontrastierenden oder unterschiedlichen Sichtweisen, wenn Probleme gelöst werden müssen, Diskussionen geführt werden oder Entscheidungen zu treffen sind. 
Wir verstehen unter „Soziale Kompetenzen“ Fähigkeiten die spontan genutzt werden. Soziale Fähigkeiten sind nicht angeboren, sie müssen erlernt und gelehrt werden. Sie sind wichtig für die Verbesserung von Lernfähigkeiten und das Erzielen besserer Lernergebnisse. Soziale Fähigkeiten können durch kooperatives Lernen gefördert werden, wenn darauf geachtet wird, dass die unabhängige Rolle eines jeden Schülers berücksichtigt und das ständige Führen von manchen Schülern vermieden wird. Ein Beispiel ist das Projekt vom Institut Einaudi in Grosseto in Italien.
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Problemlösen

Problemlösen ist eine Technik, Probleme in Angriff zu nehmen, die schon seit Jahren in sehr verschiedenen Bereichen wie Personalentwicklung, Lehren , Coaching, Beratung oder Psychotherapie zum Einsatz kommt. Sie hat sich bewährt in Feldern wie z.B. Management, Lehre, Kommunikation und persönliche Entwicklung.

Obwohl sich in den verschiedenen Gebieten spezifische Techniken als wirksam erwiesen haben, gibt es grundlegende Fähigkeiten und Prozesse, die in jedem der Gebiet gleichermaßen zur Anwendung kommen können.

Die Weltgesundheitsorganisation sieht Problemlösen als elementare Fähigkeit (Life skill; Lebenskompetenz) an, die Schülern beigebracht werden sollte, damit sie im Leben gute Beziehungen führen, mit Problemen umgehen und alltäglichen Stress bewältigen können. 
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Metakognition

Metakognition ist die Fähigkeit, über eigene Handlungen und Bewältigungsstrategien zu reflektieren. Es äußert sich in Form folgender Kontrollprozesse: Verstehen, Vorhersehen, Planen, Beaufsichtigen und Beurteilen.

ICT kann viel zu der Entwicklung dieser Fähigkeiten beitragen, besonders wenn es durch adäquate Softwarepakete unterstützt wird. ICT spielt in diesem Zusammenhang eine zentrale Rolle, denn es verlangt Selbstregulation, d.h. die bewusste Auswahl von relevanten Informationen, Erläuterung jedes getätigten Schrittes, Rekonstruktion aller Prozesse, die während der Arbeitsschritte abgelaufen sind und die Beurteilung von eventuellen Fehlern.
Metakognitive Fähigkeiten sind das Handwerkszeug, das den Schülern, Wissen zu übetragen und es beim Problemlösen in neuen Situationen anzuwenden.
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Bildungsbeurteilung in einem kooperativen Kontext für Förderunterricht und unterstützende Aktionen

Die induktive Methode bereitet auf theoretisch-deduktives Lernen vor. Dank der Interaktion mit Klassenkameraden, finden die Schüler mit Hilfe von praktischen Erfahrungen den Weg zur Theorie und verstehen, dass das Fach, das sie lernen, einen Meilenstein beim Erreichen ihres Lebensprojekts darstellt. Sie organisieren ihr Wissen und können es im täglichen Leben nutzen. Die Rolle des Lehrers ist es, diesen Prozess zu erleichtern.

Die Beurteilung bezieht sich auf die Indikatoren, die die Schüler zuvor in der kooperativen Analyse ihrer eigenen Leistung definiert haben.

Diese Indikatoren werden unterteilt in Unter-Indikatoren, die auf ausgewählten Fähigkeiten beruhen. Diejenigen, die für den Inhalt wichtig sind, werden zu einem zentralen Teil der handelnden Person als Schlüsselelemente im Lernprozess. Die Entscheidung für ein gemeinsames Beurteilungs-/Benotungssystem verbindet die verschiedenen Fächern mit einander und unterstützen den Lernprozess. Fehler werden „wertvoll“, weil sie es dem Schüler ermöglichen, korrekte Modelle zu entwickeln.

Die abschließende Beurteilung resultiert aus der Einschätzung der einzelnen Indikatoren. Die Schüler verstehen, welche Kompetenzen sie erworben haben und an welchen sie noch verstärkt arbeiten müssen, sie wissen, dass ihre Leistungen beobachtet werden, es kann Denkanstöße für andere Schüler geben, sie sind emotional involviert und ihr Engagement für das Lernen steigt.

Die Planung erfolgt auf der Basis von Aktivitäten , deren Inhalte in gehaltvolleren und verständlicheren Rastern organisiert werden.

Wir haben vor diesem Hintergrund Arbeitsschritte und Anleitungen für schriftliche Arbeiten (Beschreibung, Erzählung, Aufsatz) sowie für mündliche Leistungen (Vorlesen, Vorträge, Interviews) und schließlich für Kunst und Sport entwickelt und getestet.
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Definition und Ziele

Sozialpsychologen sind sich einig über den pädagogischen Effekt von kognitiv-emotionalen Prozessen bei jungen Menschen, die in Bildungsprozesse eingebunden sind. Peer education (= Lehren durch / Lernen von Gleichaltrige/n) ist eine Lehrstrategie , die spontane Prozesse wie den Austausch von Informationen, Emotionen und Erfahrungen unter Gleichaltrigen aktivieren soll. Diese Strategie wird meist in alternativen Unterrichtsformen verwendet und dient dazu, Risikoverhalten der Jugendlichen zu vermeiden und den Respekt vor sich selbst und anderen zu erhöhen.

Es steigert die soziale Bildung und Befähigung (Empowerment) der Jugendlichen, da es die Entwicklung von bewusstem Verhalten und kritischem Denken fördert. Die Kommunikationsstile orientieren sich an denen von jugendlichen Gruppen, reflektieren ihren Lebensstil und respektieren und akzeptieren die Identität jedes einzelnen Schülers. Dies führt dazu, dass tragfähige Beziehungen in der Klasse entstehen. Bei der Prävention von Schulabbruch ist das Lernen von Gleichaltrigen komplementär zum kooperativen Lernen zu sehen, und es wird genutzt für die Zeit, die gebraucht wird, um die Integration von Schülern zu unterstützen, z.B.: Begrüßung, curriculare Beratung und Begleitung, Förderunterricht.
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Methoden und Anwendungstechniken

Das Lehren durch Gleichaltrige geht bis zum Anfang des 19 Jahrhunderts zurück. Dort wurde es als Lehrmethode genutzt, die eingesetzt wurde, um Geld und Zeit zu sparen: Schüler beschäftigten sich mit einem Thema und stellten es dann den Mitschülern vor. Heute ist das Ziel von Peer Education die Entwicklung von freien, unabhängigen und selbstverantwortlichen jungen Menschen. Die praktische Umsetzung sieht vor, dass einige Schüler die Rolle von Mediatoren, „Lehrern“, mit den folgenden Aufgaben werden: 

1. neue Schüler willkommen heißen, um zu vermeiden, dass sie sich in der neuen Gemeinschaft ausgeschlossen fühlen;
2. positive Erfahrungen vermitteln und teilen;
3. immer wieder neu motivieren und den Förderunterricht unterstützen.

Die zentrale Aufgabe des Lehrers ist die Auswahl und das Training der Schüler, die als Mentoren in der Peer Group tätig sein werden. Der Lehrer hat keine außenstehende, externe Rolle, sondern agiert als Prozessbeobachter und -Vermittler.
Spiel ist ein Propädeutikum für das wirkliche Leben im Hinblick auf die Dynamik des Gruppenmanagements, bei der Brainstorming und Rollenspiel die meist genutzten Techniken sind. 
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Lebenskompetenzen, Lehre durch Gleichaltrige und kooperatives Lernen: Kritische Reflektionen
Den europäischen Richtlinien zur Vermeidung von Unbehagen und Misserfolg der Schüler zufolge wird von Lehrern erwartet, dass sie:

1. die Schüler mit ihrem Auftreten im Hier und Jetzt in der Schule und in ihrem sozialem Leben konfrontieren; d.h., Schüler sollten immer einen Bezug zu ihren eigenen Erfahrungen haben;
2. die psychosozialen Kompetenzen der Schüler fördern, z.B. Fähigkeiten, die nützlich dabei sind, mit Problemsituationen umzugehen;
3. dem Schüler dabei behilflich sein, seinen persönlich gewählten Lebensweg zu realisieren;
4. den Übergang von der Jugend zum Erwachsenenleben einfacher machen;
5. die Wichtigkeit der Peer Group zu betonen und diese als strukturierten Kontext aufzeigen, in dem Wissen geteilt werden kann.

Das Hauptanliegen ist es, den Jugendlichen zu einem aktiven, professionellen, flexiblen Bürger zu machen, dem bewusst ist, welche Lebenskompetenzen notwendig sind im Prozess des lebenslangen Lernens.
Das Lehren durch Gleichaltrige wurde oft bei potenziell gefährdeten Schulabbrechern verwendet, was zu dem Ausdruck „poor education“ geführt hat. Das heißt, dass die Gefahr besteht, dass diese Lehrmethode nur bei sozial benachteiligten Schülern zum Einsatz kommt.
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Beurteilung bei Peer Education

Die Anwendung von Methoden der Peer Education haben sich lange Zeit auf Projekte beschränkt, die sich auf die Entwicklung von sozialen Fähigkeiten bezogen, die notwendig sind, um mit Risikoverhalten, Unwohlsein, Abhängigkeiten, Straßenverkehr und Gesundheit umzugehen. In diesen Situationen erfolgte die Beurteilung durch empirische Beobachtungen unter den Gleichaltrigen. In unserem Kontext besteht die Hauptaufgabe für den Lehrer nicht in der Umsetzung einer summativen Beurteilung, sondern darin, Methoden zu entwickeln, die von der Peer Group akzeptiert und geteilt werden und dazu dienen, den Lernprozess zu unterstützen.

Weiterhin ist es wichtig, dass einige wenige, zentrale Indikatoren für die Beobachtung durch den Lehrer sowie die Selbstbeurteilung der Schüler genutzt werden, so dass Raum für Diskussionen zur Verfügung steht und für den Austausch darüber, was die Erfahrung für jeden bedeutet hat. Eine „zirkuläre Beurteilung“ der Zufriedenheit über die Kommunikation der Schule in einem Feedback-Prozess zwischen Lehrern und Schülern kann in Form eines Fragebogens erfasst werden. Andere Methoden zur Messung des Erfolges in Ausbildungsstätten wurden für quantitative und qualitative Aspekte entwickelt.
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Projekte, Fallstudien und Praxisbeispiele
Die Effektivität von Peer Education zeigt sich am besten, wenn die Methode eingesetzt wird bei dem Versuch, Risikoschüler wieder zu integrieren. Die besten Erfolge zeigen sich bei:

1. der Begrüßung von neuen Schülern durch ältere Schüler, die ihnen auch bei zwischenmenschlichen oder schulischen Problemen helfen;
2. der Übermittlung und dem Teilen von praktischen Erfahrungen: Die Mentoren bringen ihre Mitschüler zu einer konstruktiven, positiven Reflektion über Risikoverhalten ;
3. dem immer wieder neu Motivieren und der Unterstützung des Förderunterrichts: Mentoren helfen jüngeren Schülern zu lernen oder einer Klasse, Lernprojekte für niedrigere Klassen zu entwickeln.
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Multimediale Kommunikation und neue kognitive Paradigmen

Wissenschaftliche Forscher sind noch nicht in der Lage zu erklären, warum der systematische Einsatz von ICT bei „Digital Natives“ die neuronalen Strukturen, die Lernen und Gedächtnis betreffen, beeinflusst. Wir können aber eine neue Jugendkultur erkennen, die durch Teilnahme, Teilen von Werten und Kreativität charakterisiert ist, die sich ausdrückt in einem Anschluss an virtuelle Gruppen, Problemlösen in Kooperation mit anderen, das Verbreiten von Entdeckungen und Gefühlen und neuer Repräsentationsmodalitäten. Die Aspekte wurden bereits von Papert (http://microworlds.com/company/philosophy.pdf).
Können wir diese Änderungen nutzen um Lernen, vor allem bei Risikoschülern, voran zu treiben? Die Antwort lautet „Ja“, vorausgesetzt, ICT wird in einem sinnvollen, strukturierten Lernkontext und unter Nutzung einer guten Software eingesetzt. In speziellen Situationen handeln, einen persönlichen Weg kreieren (durch persönliche Lernstrategien), Metakognitionen praktizieren, von einer konkreten zu einer abstrakten/symbolischen Situation übergehen, sind einige der pädagogischen Möglichkeiten beim Einsatz von ICT. Dadurch können unterschiedliche kognitive Stile berücksichtigt werden und es kann das Interesse und die Motivation von Risikoschülern geweckt werden, die im Allgemeinen dazu tendieren, abstraktes Lernen zu verweigern.
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Netzwerktechnologien als Basis für das Erlernen von Teamwork-Fähigkeiten
ICT, unterstützt durch adäquate Software, ist eine wichtige Ressource, die dazu beitragen kann, aus einer Schulklasse eine Lerngruppe zu machen, da das Formulieren und Testen von Hypothesen, gemeinsame Diskussionen und die Suche nach gemeinsamen Lösungen unterstützt. In einem technologischen Umfeld verbessern die Schüler ihre Kommunikationstechniken, üben kooperative Arbeitsformen wie das Hören anderer Meinungen, akzeptieren diese als Grundlage für eine kritische Reflektion und suchen nach einer gemeinsamen Lösung - mit den Klassenkameraden, mit Schülern aus anderen Schulen, mit Lehrern, mit Experten. Dies alles sind gruppendynamische Prozesse, die entscheidend sind für die individuelle kognitive Entwicklung, da der Vergleich mit verschiedenen Perspektiven die innere Repräsentation umstrukturiert und auf diesem Weg das Wissen erweitet und vertieft, in einem „virtuous circle“ (positiver Kreislauf), der die Gruppe bereichert.
Ein wichtiges im Netz angebotenes Instrument ist das interaktive multimediale Whiteboard das die Übertragbarkeit der detaillierten Beschreibung eines pädagogischen Prozesses erlaubt. Ein internationaler Wettbewerb zur Förderung der Kooperation im Netz ist der „Global Junior Challenge“ (http://www.gjc.it/2006/en/index.php).
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Üben und Lernen in Gemeinschaft
Die Gemeinschaften (Communities) für das Üben und Lernen, aktiv  in telekommunikativen Netzwerken, können als virtuelle Klassen definiert werden, in denen jedes Mitglied in einem ständigen Austausch von Aufgaben und Verantwortlichkeiten unterschiedliche Rollen einnimmt. In einer solchen Gemeinschaft lernen Lehrer und Experten mit ihren Schülern, weil alle neue Informationen erhalten, neue Instrumente nutzen, Zweifel haben und auf der Suche nach Antworten sind. Somit können alles zu Lehrern werden und ihr eigenes Wissen, ihre Erfahrungen und ihre Kompetenzen zur Verfügung stellen, da jeder ein Experte für etwas wird, das andere vielleicht nicht kennen und jeder innovative Sichtweisen mit anderen teilen können. 

Lehrer reduzieren ihre Rolle als Wissensvermittler und Kontrolleure und werden selbst zu Modellen für den Wissenserwerb, Organisatoren von Lernwegen, Koordinatoren von Aktivitäten, Unterstützern des Lernens auf der Basis der aktiven Rolle von Schülern, Beurteilern von Interaktionen innerhalb der Gemeinschaft, der Prozesse, der Qualität des Wissens und der Kompetenzen ihrer Schüler – und nicht nur der Menge an Informationen, die gelernt wurden.

Die Schüler werden zu  „Informations-Mitgestaltern“ als Autoren von multimedialen Inhalten oder als Experten für einen bestimmten Aspekt eines Problems.
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Informationserwerb und selbstreguliertes Lernen

Ein erweiterter Zugriff auf Informationen bedeutet nicht gleichzeitig eine automatische Erweiterung von Wissen und Kommunikationsfähigkeiten. Im Gegenteil, wir können sogar unter Informationsüberflutung leiden. Informationskompetenz ist definiert als die Fähigkeit, die nötig ist, herauszufinden, welche Aspekte der erhaltenen Informationen wichtig sind. Die Vertrautheit unserer Schüler mit Computern geht nicht automatisch mit einer Informationskompetenz einher – in den letzten 25 Jahren scheinen junge Menschen nicht mehr oder weniger kompetent darin geworden zu sein, Zugang zu Informationen zu erhalten.
Die Erstellung einer Begriffs-Landkarte ist wichtig vor dem Beginn der Suche nach Informationen. Diese führt dazu, genau zu erkennen, was bereits bekannt ist und was man noch suchen muss und vermeidet somit, dass man orientierungslos in der Gegend umhersucht. Die meisten Software-Produkte zu Begriffs-Landkarten sind mit Internetseiten verlinkt (http://cidoc.iuav.it/~conrad/sewcom).    
Selbstgesteuertes Lernen wird geleitet durch Metakognition, strategisches Handeln (Planung, Beobachtung und Evaluation des persönlichen Fortschritts) und die Motivation zu lernen. Der selbstgesteuerte Lernende wird sich darüber bewusst, wie man lernt, erwirbt die Fähigkeit, zwischen verschiedenen Lernmöglichkeiten zu entscheiden und ist in der Lage seine professionellen Fähigkeiten kontinuierlich zu verbessern.

Modul 3, Kapitel 4, Abschnitt 5

Beurteilung beim E-Learning

E-Learning ist ein flexibles Instrument mit vielen verschiedenen Zugängen, das das Recht eines jeden Schülers zu lernen unterstützt. Die Aufgabe des Lehrers besteht hauptsächlich darin, Materialien auszuwählen und/oder zu erstellen, Lernwege zu definieren und sich für Beurteilungskriterien für die gewählte Lehrmethode zu entscheiden. Ist eine summative Beurteilung gefragt, können traditionelle Tests eingesetzt werden, die Zeit und Geld sparen.

E-Learning ist ein höchst konstruktives Werkzeug . Das Nutzen von Learning Content Management System (LCMS) (Lerninhalt Management System) Plattformen wie Moodle (http://moodle.org und http://www.atutor.ca/ ) unterstützt nutzerfrendliche Lernwege und formative Beurteilungen, die insbesondere bei der Prävention von Schulabbruch zum Einsatz kommen. Dadurch, dass man alle Aktivitäten des Schülers nachverfolgen kann, einschließlich der Kommunikation mit Peers, kann man ein klares Bild der kritischen Punkte erhalten und sofort intervenieren. In Klassen mit vielen Risikoschülern wurden gute Erfahrungen mit virtuellen Klassenräumen gesammelt. Diese basieren auf der Integration von Wissen, Fähigkeiten, Technologie und zwischenmenschlichen Beziehungen unter Schülern und Lehrern.

Modul 3, Kapitel 4, Abschnitt 6

WebQuest
WebQuest (http://www.webquest.org; http://de.wikipedia.org/wiki/WebQuest) ist eine anfrage-orientierte Aktivität, bei der das Internet genutzt wird – gestellt vom Lehrer und auf der Grundlage des Modells der cyclic concept map (http://cmap.ihmc.us/Publications/ResearchPapers/Cyclic Concept Maps.pdf)
Aufgrund einer geleiteten Recherche auf Sites, die der Lehrer ausgewählt hat, müssen die Schüler eine Aufgabe erfüllen, im Sinne einer handlungsorientierten Forschung, die dazu dient, auf der Basis der gesammelten Informationen ein Produkt zu erstellen, manchmal ein multimediales.

Das WebQuest Modell generiert einen virtuellen Kreislauf der kooperativen Nutzung von Internetressourcen und bevorzugt dabei das spielerisches Lernen in einem innovativen Kontext, der aufhört, dem traditionellen passiven Lernen zu folgen, charakterisiert durch lineares, individuelles Arbeiten, einzelne Informationsquellen, eine hierarchische Beziehung zwischen Schülern und Lehrern, die Furcht, bewertet zu werden. 
WebQuest fördert die natürliche Motivation der Schüler zu lernen und eigene Lernstrategien zu entwickeln. 

Wenn der Lehrer die Arbeit mit Hilfe von Online tools (http://www.aula21.net/Wqfacil) für die Gestaltung von WebQuests vorbereitet hat, agiert er als Lern-Moderator. 
Zwei sehr bekannte WebQuests von Tom March, einem der Väter von WebQuests, finden sich auf den folgenden Seiten:
http://www.kn.pacbell.com/wired/China/ChinaQuest.html
http://www.kn.pacbell.com/wired/democracy/debtquest.html.

